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Mitunter begnügte man sich, Bilder
von A. auf dünne Goldplättchen
einzugraben oder dem Toten gar
nur eine Liste von A. mitzugeb€n.
Eine solche Liste, die aus der Spzt.
stammt. zählt 75 A.-arten auf. deren
nanche noch in mehreren Exem-
Dlaren vorhänden sein sollten {Ca-
part, Äz 45, 15).

A u c h  s o n s t  s p i € i e n  A . - b i I d e r ,
d. h. bloße Zeichnungen von A., eine
erhebliche Rolle. Wie jedes Bild tra-
gen ja auch sie die Kraft des Odgina-
les in sich. Sie sind auch keineswegs
nur eir bequemer und billiger Ersatz
desselben. Die Zeichnung bietet viel-
m€hr manche Möglichkeiten, die A.
doch wirksamer zu machen, Man
kann sie mit größeren Texten verbin-
den, kann sie zu mehreren in sinn-
vollen Gruppe[ vereinen, kann end-
lich auch weitere Zauberhandlungen
Jtrit ihnen vornehmen, indem man
etwa den Papyrus oder das Leinen-
slück, auf das sie aufgemalt sind, ver-
schluckt und sich damit ihre Kraft
unmitt€lbar einverleibt (Roeder, Urk-
141). Derartige A.-bilder bzw. An-
weisungen für ihre Herstellung be-
gleiten vielfach die Zauberpapyri
(Lexa, Magie pl. 47l8i Lange a. O. 52).
Auch ein gut Teil der Zeichnungen
aul den Skarabäen sowie die Dar-
stellungen auf den Horusstelen und
Zaüberstäben' sind ihnen zuzurech-
nen. Hin und her scheint man auch
eine Papyrusrolle mit Texten und A.-
bildern an einer Halsschnur ge-
tragen zu haben (Lexa a. O.).

Lit.: Wiedemann, Di€ Amrlerte der alten
Agypter = Der alle OrieDt IlI. 1, B.unton,
Qdü and Badari IL p. 7fi pl. 93ffr Reisre.,
ADulets lcat. Mus du Cairer Shorter, JEA
21, l?1-6; Pelrie, AEulets, illush. by the EO.
Coll. in Univ. Colleq€.

Arrtun. Der Gott Thebens, den die
Propheten Jeremias 16, 25 und Na-
hum 3, I  Amon nennen, hieß
nach mittelbabylonischer Urkunden
Aman, später nach assyr ischen

und neubabylonischen Texten wie
nach dem Koptisch€n A. (Ranke,
APAW 1910, Anhang ,14). Diese
Namensform ist auch den Griechen
bekannt; neben unbetontem Amon
oder A m e n wird sie von ihnen vor
allem in der Wiedergabe ä9. Namens-
formeln verwendet. Im übrigen
neDnen sie den thebanischen Gott,
den sie als Götterkönig ihrem Zeüs
gleichsetzen, in der Regel in E!-
inneruno an den Dit ihm vereinten
Orakelgott  der Oase Siwa AmmoIt
(s. Ammonium). Das ftühste Zeugnis
für die Verehrung des A. auf theba-
nischem Boden gehört der Zeit An-
tefs L an, und daß sie weiter über die
11. Dvn. zurückeichte. ist schwer-
[ch a;zunehmen. In jedem Fall ist A.
in Theben nicht heimisch. So deutlich
das ist. so sind wir doch. um zu seiner
Heimat und seiner urspdnglichen
Wesenheit vorzuddngen, durchaus
auf Rückschlüsse angewies€n, da
ältere Nachrichten über den Gott fast
ganz fehlen und die Ube ragxng
nach Theben sein Bild mannigfach
gewandelt hat. Die Züge, die ihrD
nach Abstreichung alles deutlich
Thebanischen kennzeichnen, weisen
in doppelte Richtung, indem sie teils
zu Min, dem Gott des benachbarten
Gaus von Koptos, teils zu dem Ur-
götterkreis der Achtheit von H€rmo-
polis hinüberführen.

Die Beziehungen zu Mirl falleD
fürs erste ins Auge. Schon die Krone,
die A. aul dem menschlichen Haupt
trägt, eine von einem hohen Feder-
paar gekrönte Kappe, von der eiD
Zierband ti€f in den Rücken herab-
hängt, ist der des Min gleich ünd
sicher von ihm übernommen, Denn
auch die Cestalt des A. ist wenig'
stens in ein€r Sonderform. die ihn inil
ungegliedertem Körper, erigiertem
Glied und einer ceißel in der er-
hobenen rechten Hand zeiot. mit der
des Min schlechthin identisch. {Abb.
11r Kees, Götterglaube Taf.5).  Diese
Gleichheit beschränkt sich nicht auf
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körper roh an-
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sionen in €iner
Sänfte getragen
wird (Daressy,
Annales 9, 64 pl,
1, 2r Bisson de la
Roque, Meda-
moud 1925 p. 48
ein anikonisches beit. Dann aber hat man beide aus

von Luksor, dem widtigsteD der the-
banisdten ZweigheiligtüDer des A"
haftet. Diesem,,4, von Luksor" ä9.
A m e I r a p e t ,  s t e h t  d e r  i n  d e m
Haupttempel von Karnak verehrte
A. Iast wie eine selbständige Gott-
heit gegenüber. Im Unterschied zu
jenem ist er normal menschlich ge-
staltet und nur durch die Form der
Krone mit Min verbunden.

Die Menschengestalt, dazu die ihlo
eigene blaueHautf arbe, rücken diesen
A. an die kosmischen Götter heran.
Um so mehr Bedeutung gewinnen die
Fäden, die A. mit der A c h th e it'
verbinden. Sie liegen gleichfalls deut
Iich zu Tagei denn die Bestiinmung
des Verhältnisses des A. zur Achtheit
hat die Driesterliche SDekulatioD
vielfach baschäftigt. Sie s:ind dabe!
verschiedene Wege gegangen (s. u.),
und darunter haben sie den ußprüng-
lichen Zustand immer mehr kompli-
ziert. Nach ihm bildet A. rnit
Amaunet eines der Paare der Acht-

deren Kreis herausoenomnen und
nach Theben überfühlt, Es geschah
um die Zeit, als die Fürsten von
Hermonthis den Sieo über die
Herakleopoliten erranöen ünd als
neue Reichshauptstadt Theben be-
gründeten, und reiht sich augen-
sdreinlich der Politik jener Herlsdrcr
ein. In A. gaben sie ihrer Stadt einen
Gott der Uüeit zum HeIIn und um.
kleideten damit diese selbst mit dem
Nimbus urzeitlicheD Alters. So koDD-
ten sie von lbrer jungen Resident
rühmen, daß "die eher vorhanden
war als jeder andere o " (K€es,
Lesebuch Nr. 8).

Daß man von dell Urgötteh der
Achtheit gerade deD A. erwählte,
mag gleichfalls seine besonderen
Gründe haben. Der Name 4., der iD
den Texten gern mit dem Wortstamm
imn : verborgen, unsichtbar sein in
Verbindung gebracht wird und wohl
in der Tat von ihm abgeleitet ist,
delrtet auf ein nicht sichtbares, sicll
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Kultsymbol, wena duch kaum auf
ein€n Meteoriten, wie Wainright
(Annales 28, 175; JEA 16, 35; 20, 139)
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eine Lokalform
des Min zu ver-
steheni ändr der
Anklang der Na-
men könnte diese
Auffassung stüt-
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des Cottes dar, deren Kult an dem
Epet d. h. Harem genannten Tempel
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nür durch sein Wirken offenbaren-
des Element hin. Ein solches ist aber
die Luft, und tatsächlich hat man A.
später als Luftgott  verehrt  (s.  u.) .  Es
lst darum qewiß nicht erweislich,
aber doch wohl derkbar, daß A.
scton früh innerhalb derAchtheit den
Lulthöuch verkorperte der ßeweounq
und Leben ir clie tote Wasse- aei
Chaos brachte. Als Träqer dieses
im l€lzten schöpferrschen- Prinzipes
würde dann A. innerhalb der Acht-
heit eine führende Stellurg, ja in
gewissem Umfang sogar eine univer-
sale Geltung als Schöpfer und Welt-
herrscher in Anspruch qenommen
haben, und es wär;: doppe-lt beqreif-
lich, wenn die Thebanei eben ihn zu
sich herüberholten. Sie prokla-
mierten damit einen Cott äls den
ihrigen, der den Anspruch auf die
Spitzenstellung, dje ihm als Residenz-
gott zufallen sollte, nicht nul durch
seineD Charakter als Urgott, sondern
auch durch sein Wirken in der UEeit
klärlich erwiesen hatte.

Man wende nicht ein, daß diese
Züge vorerst nicht weiter entfaltet
werden, vielmehr andere das Bild des
4., wie es sich in Theben darstellt,
gestalten. Denn die Ubertragung
mch Thebe[ zoo notwendio eine
Veränderunq uncl" Erweiteruio des
Wesens des-Gottes nach sich. vüurde
doch er, der bisher kultlose, kos-
hische Macht war, nunmehr hinein-
gezogen in den Kreis der den Men-
schen nahen lokalen Mächte. Schon
die Anglelchung an Min wird hier-
alrs zu verstehen seini denn dieser
war, wenn auch nicht in Theben
heimisch, so doch ein mächtiqer
Nachbar und zudem seit alters d;m
Königtum verbunden. Vollends er-
Iorderte die Laqe einen Ausoleich
nil den Göttern; die seit alr€;s auf
lhebanischem Bod€n heimisch waren.
Soweit die cöttin Mut und dei
jugendlic\e C h o n s in Frage kamen,
war sein Weg durch die dem äq.
Götterglauben geläufige Konstruk-

tion von Ciötterfamilien gewiesen.
Als Gattin bzw. Sohn wurden sie zu
der Trias von Theben vereiniqt.
Lockrer bleibt die Verbinduno ;it
dem Gott der alten cauhauplstadt
Hermonthis M o n t h. EI behiett seine
Selbständigkeit, wurde aber doch
dem A. als Führer seiner Neunheit
untergeordnet; in ptol. Zeit ihm audr
bisweilen mit dem Zusatz "der
Altere' gleichgesetzt.

In diesen Zusammenhanq oehörr
auch die Verbindung des- Ä. mit

13. Der widdü d.s Ärnun.
letrj€, Menehis, l. Dt, 16.

Tieren. In erster Linie wird ihm
der Widder, ünd zwar ein solcher
einer jüngeren, erst mit dem M. R.
auftretenden Schafrasse (s. Widder),
seltner die Gans zuqeordnet. In d€;1
letzteren Fall mögen mythische Er-
innerungen im Spiele sein (s. cans).
Im übrigen wird man volkstümliche
lokale Tierkulte auf diese Weise an
A. herangezogen haben. Für den
sekundären Charakter dieser Ver-
bindungen ist es bezeichnend, daß A.
nur selten in der für önthropomor-
phisierte Gotter typischen 

_Misch-

gestalt, und zwar dann widderköDfiq
erscheint {Spiegelberg, AZ 54, 7, i | . '

Für die weitere Entwickelunq des
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DenTheologen der Spzt. schien daher
eiDe weitere Sicberung trötig, und 60
gingen sie noch eine Generation
weiter zurück und setzten vor den
4., der als Ptah die Adtheit ins LebeD
rief, einen A., der "den Ptah schuf
hit seinem Munde, üE die acht Ur-
götter zu schaffen' (Seth€ g 109). In
dieser Urgestalt, in der er zum
,Vater der Väter der Adrtheit" wird,
dachte Dan A. in einer Schlange
verkörDert, die als \ /esen elner
lemen Weltperiode Kematef
,der seine Zeit vollendet hat" hieß
(5. a. Itueph). So wird A. in Erschei-
nungsformen gespalten, die sich auf
tLei, ja auf vier Generationel ver-
teilen. De[n er ist nicht nur G!oß-
vater und Vater und Glied der Aöt-
heit bzw. diese selbst: er ist, insolem
er Sonnengott ist, auch ,Kind' und
,Same der adt Urgötter", die ja
die Sonne hervorbrachten tsethe
0159/611. Das Interesse, das hinter
diesen Vervielfältigungen dwch eiDe
sich immer meh! velfeinernde Spe-
Lulation steht, ist deutlich. Es qeht
daruE, A. allen entgegenstehen:den
Lrberlieferungen gegenüber unwider-
l e g l i c h a l s d e n  U r a n l  ä n  g  l i  c  h e  n
zu erweisen, in dem alles Sein
gründet, als ,,den zür Ulzeit der bei-
den Länder gehörigel", wie ein
häufiges Eeiwort lautet.

Noch andere Eigenschalten sind Iür
die Gestalt des A. kennzeichnend. Da
i s t  e i n m a l  s e i n e  V e r b o r o e t r -
hei t. Sie ist, wie wir sahen, 

-alleE

Anschein nach schon in seinem
Namen gesetzt. Bereits in der Adt-
heit verkörpert er of{ensichtlich das
Unsichtbare, Verborgene. Zahlrelch
sind denn auch Aussagen, die, meist
in ausdrücklicher AnknüDfuno an
seinen Namen, seine Verborqe_[heit
Feisea (Sethe O 179--46), ,Der
seineD Namen (und damit sein
Wesen) verbirgt' wird nicht nur als
Beiwort, sondern geradezu als Va-
dante für den Namen A. gebraucht.
IDn l(em ist damit nichts gesagt, was

nur dem A. eigetrtümlich wäre. Es
gehört zum WeseD der cottheit, daß
ihr Name im letzten verboroen ist.
Das Eigene ist nur, da3 bei Ä. dies^
Verborgenheit so stark betont wircl.
Dazu tut der Name das seitre_
Darüber hiraus gewinnen die Aus-
sagen über sie abet auch von dem
Wesen des A. her einen Rückhalt.
Denn A. ist  Luftgott .  Inwieweit
schon die ältere Zeit diese Auf-
fassung vorbereitet hat, muß dahin-
gestellt bleibeni der späteren Zeit ist
sie vertraut, schon das N. R. kennt
sie (Spieg€lberg, AZ 49, 127; Sethe
0 187-216). Wieder ist damit '\^/e-

sentliches gesagt. Denn die Luft ist
nicht toter Stoff, sie tläqt die Kräfte
des Lebens in sich; nur 1;er sie atmet,
besitzt es. Das ist eine schlichte Er-
fahrung. ,Leben ist sein Name' hatte
darum bereits ein Text der Herakleo-
politenzeit von Schu, dem alten Lüft-
gott, verkündet lKees, Götterqlaube
312).  Das gleiche qi l t  nun von A. Er
ist nicht Eur Herr der Luft und des
Wirdes; er ist "Hauch des Lebens für
alles". Eben darum wohl bezeichnet
man A. gem als Seele bzw. Ba. In
ihm stellt sich dem erdenhaften
Körper gegenüber die lichte Luft-
gestalt dar.

Es ist deutlich, daß durch diese
Verbundenheit des A. mit Luft und
LüIthauch auch der Satz von seiner
Ve.borgenheit bzw. Unsichtbarkeit
einen tieleren Wirklichkeitss€halt
empfing. Ähnlich st€ht es uDi eine
zvreite Aussage, die gleichfaus wi€
ein Beiwort gebraucht wird und in
leicht wechselnder Fassuno seit dem
N. R. zu allen Zeiten häufiq-beoeonet.
,,Der in allen Dinoen ble:ibt'- l;ubl
sie (Sethe O 21?:301. Sie knüpft
wiederum an den Namen des A. än;
denn das Wort für bleiben laütet Bn.
Sie will zünächst auch kaum mehr
als eine AusleguDg des Gottesnamens
sein. Inde4 aber auch hinter sie die
Volstellung von der in A. verkör-
perten Luft tritt, gevrinnt sie gleich-
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punkt nach Norden verlagerte und
Theben in Ohnmacht ver;ank. Seit
der Spzt, vermag darum A, kaum
trehr als die Stellung eines thebani-
schen Lokalgottes zu behaupten.

Natürlich sind A. währ;nd der
Blütezeit seines Kultes auch außer-
halb Thebens zahlreiche cast- und
Fi l ia l  kul  t  e begründet worden.
Aus der Zeit Ramses IL ist eine
litaneiartige Liste seiner Kultstätten.
die dber keinesweqs vollständio isr
aul uns gekommen lDaressv. Reö. SZ.
62), Hier sei für Oberäo. aüf .ti.
,Kraut insel"  bei  Minie im i6.  oberäo.
Cau (s. Widder), auf El Hibe unä
Aloris, für Unteräq. aul Tanis.
Diospolis inferior, Paihnarnunis rrnj
Xois verwiesen (s. a. Kees, Götter-
glaube 391- 6). Auch ienseits der
Crenzen, jn Syrjen tBräastect.  Anc.
Rec. IV. S 219),  vor al lem aber in
Nubien und in den Ods€n der liby-
schen Wüste ls.  Charge, Hibis,
uaole, .l.mmonium) wdren ihm Kult_
ltätten beqründet worden.
- Besonders machtvoll war die Stel-
lung des A. und seiner priestersöafr
i !  d € m  Ä t h i o p e n r e i c h .  d a s
sidlmif der Spzt. vbn Äq. ablöste und
zunächst in Napata, später in Meroe
&m€n politischen und rel. Mittel,
Püntt hatte. Wie dieses Reich in
enger Verbindung mit dem thebani-
6chen Cottesstaat qestanden hatte,
so hdtte es auch dessen Ordnunoen
übernommen und weiter ausqebäut,
so daß es sich geradezr als Vollen-
dung der in Theben anqebahnten
Cottesherrscbaft des A. dtßtellr.

Lir,i Sethe, Amu.; Pietschmann in Paülv-
Wissowa, Realencr Ed. Mever iD Rosch€;
Ler, d. Myth. s. v. Amon,

Andt, Die westsemitische cöttin A.
(A$right, Am. Joum. of Sem. Lanq.
{1, 73) e$cheint in der Ramessiden-
z e j l  a l s  K r i e g s q ö t t j  n  i m  ä q .
Pantheon. Sie ist eng d€r Astarte ver-
bunden. Ihr qleich oilt sie als Tochter
des Re und 

-Gefähitin 
des Seth; mit

ihr ist sie dem König im Kampfe

Schutz (Belege s. v. Astarte). Selbst
das Gespann und die Bluthunde des
Königs empfangen Namen, die ein
Bekenntnis zu A. enthalten lBreasted.
Anc. Rec. III. 0 84, ,167). Des öfteren
wird der König ,,zögling" (mhr) der
A, genannt (Lefebvre, Annales 25, 37i
Petrie, Tanis I. pl. 71. Das wird nicht
nur auf eine Unterrichtung im
Waffenhandwerk zu beziehen sein.
Denn wir finden auch die Vorstel-
lung, daß A. als "Milchkuh" ihre
Schützlinge säuge (Pap. Leiden I. 343
R. 5, 5). In Tanis genießt sie neben
Seth einen Kult.

14. Andt.
B.ii. Mus. Cuide b lne Ec, Coll. DI.40.

Der Volksglaube hat sich gleich-
falls der A. bemächtigt. Ihrem krie-
gerischen Charakter entsprechend
gilt sie ihm als Schützedn gegen
wilde Tiere (Lange, Pap. Harris
s0,87) .

Später taucht die Göttin erst in der
PerseEeit wieder auf. Auch da
geschieht es vorerst nur in den
aramäischen Urkunden der Militär-
kolonie von Syene. Man mag datum
zweifeln, ob die Ag. an diesem Kült
Anteil hatten. Wahrscheinlich genug
ist es. Denn A, hat ihre SteUe im
ä9. Pantheon behauptet; sie ist dabei
immer mehr den ä9. cöttern ange-
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die untere Dat aler Osirisoräber.
Auch Bauma,rpflanzunqen warin an_
scheinend vorhdnden.

Van der Leeu\i,, hat Arch. I. Rel. 19.
544 auf Liberraschende Ähnlichk€i-
len mit dem sog, Natatorium der
vrxa Hadrians hinqewiesen, Sie
machen wahrscheinlich, daß auch
dreses ein Osirisgrab nachbilden

_ Ll t , :  Murray, M.:  The Osireion ar Abv-
:li#fi,""+H.: 

rbe cenoraph or se t

Oslrls. Der Name O. ist die oräzi-
srer-te Form des kopt. Usire, äq. ivsjr.
Er l<onnte etwa ,,Stätte des Auoe;,.
bedeuten und wäre dann als Käse-
name im Sinn von Augenfreude o, ä.
2u v€rstehen (Sethe, Urgesch. O 94).
rm uorlgen hat der Ä9, deE Narxen,
wre die zählreichen Schreibarten
z€rgen, manche beziehunosvolle
Ajsdeutung gegeben {Erma;, AZ
4r,, v5l. Auch die von den Alt€n
uD€rneterten Erklärungen rnn;r,9nil,4
trrurarch cte ts.  lOi Diodor L l l t  und
d/,Fp,/q (Hermaios ap. plutarch de
rs..r / ,  gehen ohoe Frage auf äg.
worKseq.morogien zurück (oa viel,
rr Auge, bzw. wsr stark). Eine über_
zeugende Deutüng des Namens läßt
srch vorerst schwerlich oeben.
.  Der My t  h u s zeigt äen cott  in

ergener-weise mehr der Sphäre des
wrenschllchen verhöftet. Wir lemen
ihn im Zusammenhang hur iD der
s-päten Fassung keDnen, die plutarch
de ts, 12-20 bietet. sie ist vielfä.h
ausgeschmückt und namenuich in
clen an das henschliche Gefähl
appellierenden Zügen erweitert;
aDer ste.tr ietet doch die Mögl ichkei l ,
ore zantretchen Anspielungen und
tsrnzeldaten der ä9. Texte in ihren
ausammenhanq zu stellen und den
alten Bestand der Leqende heraus-
zuschälen. Die grundl€qenden Züoe
sind darnöch die folqenden.
__AD Anfang steht das i rdische
K  o  n i  g  t u m  d e s  O .  E r  i s t  d e r . . E r b e
des Geb im Königtum der beialen

Länder". Ceb, sein Vater, der ihn mit
Nut zeugte, übergdb es ihm, weil ,,ererKannte, wie vortrefflich er war,
und vertraute ihm an, die Länder
zum clücke zu leiten". So heißt es
rn einer Inschrift der tg. Dvn.. die
unter den ä9. euellen eine der er-
üögrerchsten ist {Erman, Lit. lg9l,
Auf d€n Segen seiner Herrschait
wird m6nnigfach anqesDieltj die sDä-
tere Uberlieferunq ictrilaert O, äe
radezu als eineD Kulturheros, der
Acker- und Weinbau lehrt, ceEet e
und Gottesdienst feststellt und damit
die Menschen aus urtürDlicher Wild-
he't zu Wohlstand und GesittuDd
führt. Aus diesem Wirken. in de;
ihm seine Schwester und cattin Isis
hilfreich zur Seite steht, reißt den O.
ein jäher T o d. Nach plutarch lockte
Seth, seiD Bruder, den O. in einen
Kasten, den er verschloß und ins
Wasser warf. Die äq. Texte umoehen
die Beschreibunq des Endesr äs ist
ern d'do..r'.r (Diodor L 2ll. Nur nit
spärlichen Worten deutet Ean ie
und dann auf die Art des Todes hin:
sie zeigen, daß die Uberlielerund
schon früh zwiespältiq war. AuJ de;
einen Seite berichtet 

-auch 
sie von

einem Anschlag des Seth, der O. ,,öuJ
die Seite legte" am Ufer von Nedit',
Aus einer in ihrem Zusammenlano
freilich nicht ganz klar€n Stelle de;
Pyr.-rexre (184; s.  a.  Äz 41, 8l)
xonnre rDaü soqar die Version vo!
cler Elnschließung des Gortes ir
ernen sargkasten heraushören, An.
dererseits wird erzählt. daß o. in
\ /össer ertrank. Auch diese Uberüe.
lerung ist all-{Sethe, Dramat. Texte
rzr.  ste erzahtt  weiter,  daß Isis uDd
ihre Schwester NeDhthvs die Leich€
aüI Geheiß des Horüs ans Land
brachten, Dieser tritt da_rauf nls
Erbe die Herrschaft über ÄqvDten
ön, während O. in das Tore-;;ich
eingeht. Wir fassen hier offenbar
eine ältere, einfachere Form det
Legende. Sie weiß augenscheinlich
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toten Körper lateDte Kräfte ein-
geschlossen sind. Sie oI{enbare[ sich
in der Fähigkeit der Zeugung; sie ist
O. qeblieben. Bilder zeioen die
Mum--ie mit aufoerichtet€; clied
(Gardiner, Tempte of Sethos IIL pl.
62; Madette, Denderah IV.70).  So
ka r Isis von ihm, dem Toten.;inen
Erben eEpfangea (Pyr. 632 - Kees,
Lesebuch 29i 1635r dazu Bilder der
Isis, die als Falkin auf dem Schoß d€s
Gottes ruht: Bonnet a. O. 150).

In Chenmis' wird er geboren. Hier
wächst er, von Nachstellungen des
Seth umdroht, unter der Obhut der
Mutter und schützender Götter her-
an, uE lortan zum eioentlichen Trä-
ger der Handlung- zu werden,
H o r u s nennt rDan ihn oder genauer
Harsiese'. Denn als der Isis SohE ist
er eine besondere Form des oroßen
Gottes Homs. Daß man ihn äiesem
gleichsetzte, ist verständlich. Die
weite Verbreitung der Horusgestalt,
ihr Gegensatz zu Seth, der freilich
auch erst sekundär in die Stelle des
feindlichen Bruders des O. rückte,
nicht zum wenigsteD auch der
Glaube, daß der Köaig, der ja ein
Nachfolger des O. war, eiD Horus
sei, gaben der Ansatzpunkte genug.
Freilich wurde duich diese Gleich-
setzuag die Einheitlichkeit der
Legende getdbt. Denn indem hinter
dem Isissohn zugleich der Horus
steht, der der Bruder des Seth ist,
Iließt der Sagenkreis,der sich uri das
Brüderpaar schlingt, ilr die O.-
geschichte ein.

Davon wird fürs erste die Legende
v o n  d e r  B e s t r a f u n o  d e s  S e t h
durch Homs berüh . Zim Manne
erwachsen, zieht dieser aus, um als
Harendotes. seinen Vater zu rächelt,
Unter dem Beistand des Thot und
der Horuskinder schlägt €r Seth mit
seinen Cefolgsleuten nieder und legt
ihn unter die Füße des O. (Pyr. 635,
643/9i Rusch, ÄZ 60,22). Das alles
füqt sich durchaus in den Rahmen

der O.-geschichte. Daneben schi6
ben sich abe! Züoe ein. die deü
großen in kosmiichen und poli.
tischen FakteD ver'\r/urzelten Kampl.
mythüs des Bruderpaares Horus-Selü
entnomrDen sind, Hierzu zählt voa
alleh die Sage von dem Auge, dü
Honrs im Kampfe verliert und trü!
seineru Vate! zum Opfer b ngt, da.
mit er durch es ,,beseelt und mäaü.
tig" werde (Pyr. 579).

Noch stärker hat der Horus-Seth.
Mythus auf die Cestaltunq des letr.
t e n  A k t e s ,  d ä s  c ö t t e r l e r i c h t
in der Füßtenhalle von 

-On. 
eltr.

gewirkt. Hier hat er geradezu dr!
Gegenstdnd des Streites veßchobe!,
Wohl gibt es, gerade in d€r ältereD
Uberlieferung, Velsionen, nach
denen die Freveltöt des Seth zrr
Verhandhrng steht und O. auf d!!
Zeuqnis des Thot unter qöttlicheE
Sieg;l das Urteil empfänqt',,Schuldig
ist Seth, ird Recht ist O." (PTr,
956ff : Kees. Lesebuch 31r 15ß,
1556). Im allgemeinen ist abe! docb
das Herrschaftsrecht des Horus d€o
Urteilsspruch unterstellt (Pyr, 1219i
Erman, Lit. 191) und Seth kaü g+
radezu als Ankläoe! ersch€inel
iirdem er die ehefiähe Geburt de!
Horus in Frage stellt.

So ist der Prozeß der Mvthenbll.
dlrng in allem Wesentliche; um Be
ginn der geschichtlichen Zeit bereltr
dbgeschlossen. Was diese hiDzu tut,
ist nicht m€hr als Aüsschmückutg
und auch Ausdeutunq. Di€se setrl
geleitet von rel. und 

-kultpolitische!

Interessen, sehl frühe scho! eiD
Umso wichtiger ist, was der Ml4hü!
selbst zu der Fragsnäch dem ursprülg.
lichen S in n der O.-gestalt zu sdg€o
hat. Er zeichnet O. als Könio vo!
göttlichem Stamm, aber von möuch.
licher Art. Weder sein Wirken Doctr
sein Wesen weisen €igentünlich
Göttliches auf. Er stirbt und, wenn er
zu neuem Leben ersteht, so ist d!!
doch nür ein Leben im Jenseits, rado

O!
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bttlichem
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D.- (Pyl.
ßt; 1523,
lber doch
brus dem
frr. 1219;
kann se-
FcheineD,
iburt des

es der Äg. von je von seinen Toten
erhofft. Sein irdisches Afrt aber qeht
in die Hände eines anderen über
und döß dies seic Sohn ist ,  ist  sein
Triumph. ,,Freue dich, O.. dein Sohn
hat die Krone erqrif{en , so Dfleoen
O.-lieder zu ende-n. Rein men;chl'ich
ist aüch die Cestalt d€s cottes und
ebenso tragen seine Abzeichen ledio_
lich den Charäker weltlicher Heri-
schaftssymbole (s. u.). Man nimmt
darum weithin an, daß O. ein
K ö n i q der Vzt. war, der nach sei-
nem Tode göttlich€ Ehren empfing.

Aber damit ist das Wesen des cot-
tes nicht völlig erschlossen. Dem
Ag. der geschichtlichen Zeit ist er
kelneswegs nur alter Köniq und
Totengottr er ist auch mit der 

-E 
r d e

und ihren geheim€n Kräften verbun-
den. Schon in den Pyr.-texten offen-
b d r t  e r  s i c h  i m  W ö s s e r  d e s  N i l s !
wenn dieser nach seinem Tielstand
unter den Fluten der Uberschwem-
mung von neuem anschwillt, dann
wird O. selbst ,,frisch in seinem
Namerr Frisches Wasser" 15891.
,,Ausfluß aus O." ist eine Bezeich-
nung des Nils, die der kultischen
Sprache schon frühe vertralrt ist
(788, 1360 u. ö.) Selbst in den Wäs-
sern des Meeres, das die Länder um-
schlingt, ist O. gegenwä ig (847).
Auch mit dem Fruchtland, das in der
Hitze ausdörrt und von dem W..sser
neüe Kräfte empfängt, wird er inBe-
ziehung gesetzt (21 11).  D€n,,qroßen
Schwarzen" nennt man ihn dänn in
deutlicher Beziehung auf die dlrnkle
Schlammdecke, die die Flut zurück-
läßt, wie er als cott des Wassers und
w o h l  a u c h  d e r  V e g e t a t i o n , , d e r
Große Grüne' heißt (Pyr. 628). Denn
auch das pllanzliche Leben, das aus
der von dem Wasse! befruchteten
Erde heruorbricht, wird schon früh
äls SchöDfuno, ia als Verköroeruno
des O. vdrstaiadn. ..Herr des Weinei
im Uberfluß" nennen ihn die Py_r.-
texte (1524) und ein anderer, kaum

jüngerer Text setzt ihn der cerste
gleich sowie Bäumen lsethe, Dramat.
Texte 125. 140/6, 13?1, die auch Saqe
und Kult eng mit O, verbinden is.
Osirisgrab).

Seit dem N. R. treten diese kos-
mischen Züqe noch unoleich stärker
hervor. ,,Du bist der Nil . cörter
und Menschen leben von deinen
Ausflüssen" heißt es in eiDem Liede
dieser Zeit {Kees, Lesebüch 16l und
ein anderes preist den cott ais die
Erde, die alles heworbrinqt urd doch
nicht müde wird. ,,Du bisl Vate! und
Mutter der Menscheni sie 

'leben 
von

deinem Atem und essen von dem
Fl€isch deines Leibes tErman. Lit.
376). Auch manche kultische
Bräuche, die an die in Erde und Was-
ser beschlossenen Kräfte des cottes
anknüpfen, sind ansch€irend erst in
dieser Zeit entstandeni so die Korn-
mumien' und die Osirisbetten, die
man bei den Mysteden' formt und
dem Tot€n mitgibt.

In dem allen erweist sich O. als
Gott, in dessen Sterben und Auf-
erstehen sich der Naturlauf mit sei-
nem Blühen und Welken und Neu,
werde[ darstellt. Aber ist er darum
wirklich von Haus aüs eiü Vegeta-
tionsqott? Die Fraqe ist umstri-tten.
Manche, so insbes;ndere Kees (zu-
letzt  Götterqlaube 110) urtei len, daß
jene kosmischen Züqe sekundäre
Ausdeutung seien. In der Haupt-
sache seien sie erst durch die Auf-
nahme des O. in den Kreis der Neun-
heit von On in das Bild des cottes
hineingezeichnet worden, um ihn
dern um Re gruppierten Welt- und
Jenseitsbild innerlich einzufüqen. In
der Tat lag es ganz im Sin;e der
Lehre von On, cotthei ten, mit  denen
sie sich auselnanderzusetzen hatte,
irls Kosmische umzubieqen. Sie hat
es auch mit O. qetan. Denn ohne
Frage ist es ein Erqebnis solch aus-
dleicberlder- rb-eola-4isct.+!. 4\h.6$.,
wenn O. als Stehgott erscheint, als
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Orion'  oder oar als Mond'.
Re, das cestiin des Tages,
lockt diese Vorstellung, die ebenso
Parallelbildung wie Gegensatz ist,
hervor. Dabei ließ sich zugleich das
Schwinden und Zunehmen des Mon-
des im Sinne der O.-sage bezie-
hungsvoll deuten.

Auch die Gabe des Horusauges und
ihre wunderbare, belebende Wir-
kung gewinnt von hier aus ihren
Sinn. Mit ihm, das im letzten ja
der Mond ist, tritt O., der an d€ssen
Schicksal teilhat, in das Leben zlr-
rück. Kein Zweifel, daß die Priester
von On alle Ansatzpunkte ergrif-
fen, um O. in das große, kosmische
Geschehen zu verflechten, So wer-
den sie auch den Charakter als
Veoetationsoott schärfer heraus-
gea-rbeitet liaben; aber schwerlich
haben erst sie ihn oeschaffen. Denn
schon der Mythus 

-selbst 
weist O.

als Erdgott aus, wenn er in seiner
offenbar ältesten Form erzählt, daß
er im \ /asser der Uberschwemmüng
ertrank, denn sinnvoll wird dieser
Zug der Sage doch nur, wenn wir
O .  a l s  H e  n  d e s  F r u c h t l a n d e s
verstehen. Dann versank er ln der
Tat in der Flut, wenn die ltber-
schwemmuDd herei[brach: dann er-
trank er, um in der Sprache des
Mythus zu reden. Und noch deut-
licher wird der Züsammenhang zwi-
schen O. und dem F uchtland, wenn
die Legende, die von dem E rinken
des Gottes berichtet. eben darin die
Quelle Iür die Fruchtbarkeit des
Landes erblickt. MemDhis, die Stätte
des Unfalles, wurde, sö sagt sie, zur
,,Komkammer, die das Herz der
Götter e reut", zur ,,Herrin allen
Leb€ns, aus der der Lebensunterhalt
der beiden Länder besorgt wird,
wei l  O. in seinem Wasser ertrun-
ken ist" 6ethe, Dramat. Texte ?0).

VeNtehen wir so den O. als einen
v o n  H a u s  a u s  c h t h o n i s c h e n
Cott. so wird auch seine Beziehuno

zum \ /asser begreiflich. Denn die.
ses gibt ja der Erde die Fruchtbar-
keit schaffenden Kräfte, ja, e3 briDgt
in seinen Ablagerungen das Frucht-
land selber hervor. Insofern könnte
die Eigenschaft des O. als Wasser.
und Vegetationsgott in der Tat se.
kundär sein und es ist wohl mö9.
lich, daß sie erst aus den SDekulatic
nelr der Priester von On- erwuchs,
DeD Charakter als Gott der Erde,
und zwar des Fruch[andes, wird
man dagegen a1s ußprünglich aner-
kennen müssen. Freilich entsteht
dann die Frage, wie sich dieser mit
den Zügen verträgt, die O. als ir.
dischen König dartun,

Einen Weg zur Lösung bietet die
G e s c h i c h t e  d e s  O . - k u l t e s ,  &
hat seinen AusgaBg von Busiris ge'
B o m E e n . , , H e r r  v o n  B u s i r i s "  i s t
immer das vornehmste BeiHlorl des
O. oebliebenr aber er ist es Dic[t
von"AnJand an. UrsDrünolich wüde
vielmehr iä cebiet' von- Busiris als
anoesehenster Gott Anezti' verehrt.
Mii ihE, der die charakterzüge
eines Königs trug, ist O. früle ver'
schmolzen, Seine Abzeichen,Geißel'
und Kruümstab', dazu die Federn,
die leine Krone uDiahmen, hat 6'r
von Alezti übernommen, und doch
wohl nicht nur sie, sondern auch det
Inhalt, den si€ umschlossen, d. h. die'Wesenszüge 

des Königs, Für die Ur-
gestalt des O. bliebe dann d€r Cha-
rakter eines chthonischen Gottet
übriq. So sind in dem Zusamme&
fließön der beiden Gottesgestalten die
Voraussetzüngen gegeben, die dio
ZwiespäItigkeit in dem BiId des O
begreiflich machen {Bonnet, ZDMG
81, 186 f f) .

FIüh hat sich O. auch deD W€st€D
des Delta erobert. Hier traf er mit
Horus zusammen und so mag es vobl
sein, daß damals der Einbau diese6
Gottes in die O.-sage e olgte (Keeq
Totenglaube 198). Damit war ein
Ausgleich zwischen den beideD Göt-

tern qeschi
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_Herrscher den

;;;i11. X;..3,'1J,1il'.ü,,i;' :1"i",';ryrDoolrk des Königstumj wird esnrcnr zum wenigsten zuzuscbreiben
sein, wenn O. in den Cötterkreis von\rn aulgenommen wurde, Denn an

i,läxll,-' j'äi?liä"i?1ffi,.,fJä\i.
melsh-erm, ganz and€rs qestimml EsgrDt_ qenn auch in den pvr._texten
J,reuen,_ an denen die innere Geoen-salzllchkeit durchbricht ts. Jens;its_gtaub_e), Im ganzea sucht man aber

li,jäi'ü?",,"%. "T"T#3:'*X *"":!dnzuglercheD. Ihrer astral_kos,
mrschen Richtung entsprechend qe-
scnrent es vor allem du-rch den Aüs-
oau d€r naturhalten Züge im Bild

,.lange hat O, den Charakter eines
^ o n l g s g o t t e s  b e w a h r t .  A u j  o r i -varen Denk&älerD taucht er iE A-. R.
erst spät und dana auch nur in farb-
Losen lJtengebeten auJ. Wie der O_-
giau-b-e später Dach deE A. R. in das
v o.l k- drang und auch dieses den
beoanken der O._werduDq ersriU. ist
s. v. Jenseitsglaube nachiule-sen_

. Seitdeü tr i t t  Ab ydos als HauDt-
kultstatte des O, neben Busiris.
schon früh, wohl Doch vor dem A. R.
trarre (J. hier seinen Einzuq qehalten
und den alten, heimischen-Tötenqott
ubontamenti ganz an sich oezoöen.
,,Herr voa Busiris-Chontameiti, Iferr
von Abydos' Iautet seitdem sein
Name- Auch sonst blüheR rDit deü!Aurslleg-des O.,glaubens, d. h. seito€m M. K. allenthalben Kultstätten
alu, (ue den Anspruch erhebelr. eineKetrqure und damit ein O._qräb zuoesrtzen. Den Anspruch von 

-Abvdos

n-.aDen sie kaum erns ich qefähiden
Konnen. Erst in ptol .  Zelt  habeny n t t a e  u n d  s e i n  A b a t o n  A b v d o s

nicht ohne Erfolg seinen Röns sttei_rrg gemacht.

.Die großen O.-feste faDden, oe-w|lj nlcbt zufällig, gegen Ende äeruoerschwer nungszeit statt, d. h.wenn das tsruchtldDd von neuem er-
sctuen und die Bestellunq der Fel_
cl€r, dds ,,Erdhacken . bäoaln. lm
[ern gehen sie wohl alle aüf busiri_
usrn€ tracl'tion zurück; iedentallsscnem€n sie an den verschiedenen
r$ lstatten trotz mancher lokaler
rarbungen iE wesentlichen doch denglerc[en Hergang gehabt zu haben.
.öre rrestanden einmal aus öf{ent-
xcneDF e s t  s p i  e I  en.,  iD denen die
scblclcale des Gottes daroestellt
wurclen. Denkstehe aus Abyäos. die
zurDeist von BedDoten des M.R, oe.
stlttet sind, die in Vertretu.no des
Konigs Eit der Vorbereitun; und
Leitung der Auf führungen beaüItraot
warea, unterrichten uns in qroße;
4ugeD riber deD Heroano tsahäfer.
l,lyst. d. O.; piper, MVAG XXXTT.
2,. Dea Auftakt bildet ein Umzud.
cler O. iE Clanz seines irdische_n
lrorugatunrs zeigt. Unter Vorantritt
ces upuaut zieht er, alle Reb€llen
n lederwerfend, in seiEer Neschmet_
barle- einher. Dantr folqt ein zwei-
ter, der ,,gtoße Auszuq.. AuI ihm
er[egt der cott dem Änschlao der
feincle. Nun rüstet man zu se"inem
begräbnis; in feierlichem celeit fuhrt
rnan ihn zu seinem Grabe in peker
ls. Abydos). DanÄ folqt der ,,oroßenö-mpt auf dem GewÄsser von'Ne_
orrj ln ürm wird der Gott an seinen
rertrden gerächt und so kehrt er zu-
rerzr unler deE Jubel der Menqe imrnumph rn seinen Tempel zllju-ck.

Dsten
' mit
irohl
leses
[ees,

eiIr
iGöt-

In diese öffen ichen Aufführun_g e n _  w a r e n  d i e  M y s l e r i e n .  v e r -xochten, die das Geheimnis des Ner_
ersrenens darstellten und vrirkten.
D,re _h/urden von einem auserwtilllen
Arels ln der St i l le her l iqer Räumerm Anschtuß an deD Tod des cottes
oegangen. Diesen selbst stel l te das
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Festspiel nicht dar. Nur dieTatsache,
daß der Gott von seinem Auszug
nicht wiederkehne, machte der
Menge sein Ende bewußt, Er war
verschwunden und so werden wir
hier das Suchetr und Klagen anzuset-
zen habeD, von dem die klassischen
Autoren bedcht€n (Greßmaün, Tod
u. Auferstehung des O. 2ff). Hero-
dot II. 61 schildert anschaulich die
Leidenschaft di€ser Klage. Mämer
turd Frauel schluoetr sich aD die
Brust und tleinasiäten, die an der
Feier teilnahmen, zerfleischten sich
gar mit Messern die Brust. Nicht
minder laut war der Jubel, wenü aus
dem Kreis derer, die die Mysterien
feierten, der Ruf erschoU, daß O. ge-
funden sei.

In der älteren Zeit hat sich das
Volk gewiß mit nicht geringerer Lei-
deDschaft in die Stimmung der
Feiern mit ihrem Umschlag von
Trauer zu Jubel hineinziehen lassen,
Die Freude, ia der die verhaltene
Spannung sich löste, konnt€ sich da-
bei bis zur Ausgelassenheit steigem
So hören wir von nächUichen Tän-
zen, die bei Gelegenheit eines in
Abvdos oefeierten Totenlestes statt-
tanäen, das Haker hieß ütrd vrohl
auch mit den O.-feiern in Verbin-
dung stand (Urk. V. 124, Annales 38,
278). Selbst O.-feste Dhallischen Cha-
rakiers hat es gegebön (s. Pamylien).

Durch seire Sonderstellung als
Totengott und ,,Herrscher der Ewig-
keit" ist O. weniger als andere Gott-
h e i t e n  i n  d e n  S y n k r e t i s m u s
hineing€zogen worden. Denn unter
den Totenoöttern ist keiner. der ihm
seinen Raig hätte ernstlich streitig
machen können. So gingen sie teils in
sein Gefolge ein wie Anubis und
UDuaut.  tei ls wurden sie mit  ihm
veischmolzen wie Chontamenti, der
oanz in O. aufoinq, oder S oka r is,
äer schon in dän iyr.-texten (620) als
Form des O. angesprochen wird, im
übrioen aber freilich eine stärLere

Widerstandskraft bev.ährte, da er jr
seiner Verbindung mit Ptah eiDe!
Rückhalt besaß. Durch sie bildete er
zusleich eine Brücke zwischetr die
seü cott und o. So e[tstand bereib
im M. R. eine synkretistische Göttet-
formPtah-Sokar-O. lhr wurde das 8lt
memphitische Fest der AuJrichtung
des Dedofeilers ' oefeiert. Daducb
ist diese; Pfeiler, den man lange für
€iDen alten Fetisch des O. gehalte!
hat, zum Symbol des Gott€s gelfo!'
den.

Stairkere Atrtriebe zu erDer Ver.
schmelzung mit andereD Göttern gü!
gea von den kosmischen Zügen lr!
wesen des O. aus. Schon die dlto
Rivalitätsstelluno zu Re. die r€lt
dem N. R, durcü die Danihektisth.
Ausdeutuno des O. vo-n neu€m hol'
vorbricht, iorde e einen Ausgleich.
Theolooische KonstruktioDe!, di!
den eiien als Wesensteil des andt
ren ansDrachen. stellten ihn her. S0
wird O, zu:n Ba des Re. ,,Der b
HelioDolis ist, dessen Ba ir Bu b
ist" röden bereits die Sa-rgtexte d€o
SoMenqott an {CT I78i. DaDeb€o
beoeonen Formulierunqen wie ,&
de; R; und dessen eiqe-ner Leib (&'
man, Lit. lBB, N. R.). f,'Ian mochle dD
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. Irch erst
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bei an die Nachtsonne derikeq alL
in der Unterv.elt leuchtet, oder auq
an den Mond, den [amentllch
Texte oern als nächtliche Some
sprechön (s. Mond). So dckeD
und O. in Parallele; sie ergänzen
ander, sind eine ,,Doppelse€le"

r Elget h
i Möller, P

V. 481. Ja, O. kann geradezu ., PuDkt für
r ltt Busüiseine besondere Form des

gottes betrachtet werden. Schon
Name scheint ihn als solche zu

(r
weisen. Denn er lautet auJ -re
und so schreibt man ihII seit
sDäteren N. R. zuweilen. als laute
Usi-Re. d. h. als schlösse er eben,

beil

ls.

üblichen synkretistischen
gleich, Re in sich ein,

o.
otltren dt
Andere

dung€n s.l
Schlle8l

Dem Toten, der seine Hoffnüg
beide Götter stel l t ,  ist  diese W
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angleichullg bedeutsa-m und so gre!
ten sargschmuck und Totenbucher
je und daDn aul sie zurück Sie klinot
bereits an, weni iB N. R. in Bilderi
des SouenauJqanqs lsis und
Nepbthys, die H;[eiinnen des O.,
das Gestirn beqrüßen utld in dre
Hdhe heben (schtiler, AZ 71, l?1, Die
Spzt. bezeichnet dann das auJstei-
gende Sonnenkind durch eiDe Bei-
scbrijt oder durch ein SvEboL das
sie io die Scheibe setzt, ü-nmittelbar
dls O. (Schmidt, Choü de Mon. Eq.
pl. 24; Latrzone. Diz. tav. 159t. Jä.
sie Lißt O. falketrköpfig, deE Soa-
nengott gleich. in der HiEmelsbarke
herfahren (a. O. tav, 153), wie denn
auch das Totenbuch der SDzt. einen
O.-Harachte keDDt (KaD. tiZ. ZZt.n
hat drum sein Recha. we"o "b.h ."-
tike AutoreD berichae& daß O. deD
Ag. die Sontre sei (Wiedemänh. He-
rodots ll. Buch 199t.

Das so bequeme Mittel der Ba-
Vorstellung habetr die priester auch
so[st ergrilfen, urtr Wesensqemeitr-
schaftetr mit anderea qroßen Cöttern
zu begründen. So weiden C h nu m
vod Hypsele wie der Bock von Men-
des gleichlalls als ,,Seelen" des O.
gedeutet (Kees, Lesebuch 19. 22).

Noch enger sind die Beziehunqen
des O, zu S u c h o s. Nach einer f;ei-
lich erst späL bezeuqten Version des
Mythus sollte ein Kökodil den ..cot-
tesleib des O. aus dem Wasser oe-
tragen haben (Junker, Abaton 41,
Möller, Pap. Rhind 79). Den Ansatz-
punkl für diese Legende mochte ein
ln busrrls behelmdteter Suchoskult
geben. (Kees, ÄZ 59, 155). Die oe-
meinsame Beziehung zum Nil schi;ß
dann beide cötter noch enqer zu_
sammen. In der Spzt.  s ind;anche
Krokodjlskulte des Fayums und des
Deltas O. ang-enäbert, ia geradezu zu
rormen des u. oeworden_
_ Andere synkretistisch€ Verbin-
dungen s.s.v. Herischef und Min.

Schl ießl ich ist  O. in di€ St ier-

kul te des Delta eingegangen. So
hat er insbesondere den schwarzen
Stier von Athdbis ls. Kemwer) an
sich gezogen und weiter den ÄDis.
(s.  a.  Sarapis).  Die Angleichung an
dre Strergötter wurde durch die Be,
ziehu[g des O. zum Mond erl€ich-
tert, da dieser gern,,Stier des Him-
mels" genannt v/ird.

D i e  D a r - s t e  I  l u n  g e n  z e i g e n  O .
rn oer Kegel mlt ungeqliedertem Kör,
per; nur die Hände grelf€n aus ihm
heraus, um Geißel und Krummstab
zu fasseL Eine Atefkrone. deckt das
stets eenschliche HauDt. Der oe-
schlosse[e Rumpf ist 

_ 
vermu ich

schon früh als Mu-
mienleib verstan-
den wotdeni ie-
denfalls wird 

'er

sich um dieser
Deutung willen
behauptet haben.
Er hat gewöhnlich
die weiße Farbe
des Leinensi zu-
weilen ist er noch
mit einem Feder-
muster überdeckt,

Fng auf

Fesens-

_ 
__ '_- daß an die Orna_

mentrerung mancher mumienförmi-
ger Särge er innert  und wohl aüf die
schützenden Flügel der Tsis hind€u_
ten sol l  (Budge, pap. of Ani pt .4l .
uarsteltungen, die O. frei ausschrei-
tend in der üblichen cöttertracht
zeigen, finden sich ungleich seltener
und nur in Zusammenhäncen. in
denen er als cott  scblechthin ohne
besondere Zuspitzung auf seine Jen_
sertsherrschalt  erscheint (cardiner,
rempre or serhos L at Abvdos I  nt
4).  Di€.Hautfarbe des Goties ist  q 'e_
legenurch grün, wohl in Hindeutuno
a_ut seinen Charakter als Herr de;
veget_at ion (cdrdiner a. O.pl . l ,  S, t  2J,
zuweüen auch schwarz lBudoe,
tsook of Dead p. 9t. Wahrscheinli;h
wi l l  man ihn ddmit als Herrscher d€r
dunklen Dat kennzeichnen. Die Farbe
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der Mumien, auf die man oft ver-
weist, hat schwerlich das Vorbild ge-
geben. Eine späte Erlindüng sind die
krugförmigen Bilder des Gottes, s.
Kanopus.

Seit ded späten N. R. gibt man
dem Toten gem hölzeme O.-figüen
mit, die ausgehöhlt sind oder im
Sockel eine kastenartige Oflnung
haben (M6m. Miss. I. 592 f, British
Museum, Guide to 1. aad 2 rooms
137f; Leiden Beschr. XIV). Sie dien-
ten als Behälter Iür Totenpapyri, u
U. auch zur Verwahrung de6 Gliedes
des Toter (s. Mumifiziemng).

Lit,: AuSer den genannteu Arbeiten, von
dener insb6, Kees, Tot€nglaube, 190, Eit
heirer Bespr€chuDg ZDMG 81, 186 einzu-
sehen ßt, sind als MatedakamElung€n zu
neDnen lefebure, Le Mvthe Osirien :
Etude! Eg!?tologiques 3, 4i Budge, Osiris
and the EqyptiaD Resürrectton,

Ostdsbett  s.  K or nmumi e.
Oshkgrab. Als toter König hatte

Osiris in seiner Heimat Busids ein
Grab. Es hatte Iür den Kult seine Be-
deutuno und so waren auch in den
andere; Städten, die die Mysterien'
des Gottes leierten und eines cler
,,Gottesglieder" (s.ReIiquienl zu besit-
zenmeinter. O. entstanden.Keinesvon
ihnen ist erhalteDr ab€r von den be-
deutendsten, denen von Phila€,
Abydos (s. a. Osireion), Memphis
und Busiris sind doch Nachrichten
auJ uns qekommen, aus denen sich
ihre Adäge in den Grundzügen ab-
Iesen läßt, Sie war, soweit wir
sehen könnetr, im vre_
sentlichen alleüthal-
ben die gleiche und
das ist schließlich

selbstverständlich.
Hatten sie doch alle
in dem O. von Busids
ihr Vorbild.

Das Grab lag auf
e i n e r  I n s e I ,  z u m
mindesten aber am
Ufer. Das entspricht
der Beziehung des

Osiris zuE Wasse!, göb aber rugleich
auch einer symbolische[ Auslegung
Raum, iDdem das Steigen und Fal-
Ien des Wasserspiegels auf dag
Sterben und Auferstehen des Gotte!
hinwies. Auch Erinnerungen an d€!
Urhügel', der die Stätte der Schöp
firng ünd des Neuwerdens ist, bre.
chen vor der aus deo Wasser aüf.
ragenden Insel auj. An ded Grab.
bau selbst wird eine ,,obere Dat"',
die auch die ,,obere Schetit" heiBt,
und eine ,,untere Dat" unterschiedeL
Die letztere wird als ein Steinbdu
von 16:12 EIIen beschriebe[ Er hatt6
sieben Tore wie die wirkliche Dal
In seiner Mitte war ein Sandbügel
aufgewo eni auf ihn legte Dan b€l
der jährlichen Begräbnisfeier detl
Sarg des Gottes (Loret, Rec. 4, 29),

NebeD deD Grab laq ein HalD
(mnt3; zu den Bäumen;. Baumtul0.
Er galt sonderlich als Aufentlaltlort
des Ba', den wir auch sonst so häu,
fig iE Schatten der Bäume antreffeq
die man vor den Cräbern einpflalut€
lAbb. 131). Diesen Bäumen scheht
der Hain des O, zu gleichen, aber et
hat doch noch eine tiefere Bedeu.
tung, indem er auf den Charakter det
Osids als Schöpfer des Pflanze!.
Iebens hinweist.

Das gilt volleDds von dem 8aün,
der unmittelba! am Sarge des Gol.
tes stand, so daß er seine Zweigg
über iha breitete oder, wie andero
Bilder es zeigen, aus dem Grabe, jn
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